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klammert bleibe n -. zui Dt hatte steht vielmehr die englische Version des Paragraphen
17V. die das llehel als Veihiechen dt Mauert und |ene armen Teufel einem widerwärtig«

Ii Frpressertum in die Hände spielt So jedenfalls argumentieren Janet Green und

John M(Coimi(k Pud wenn man liest dass in I ngland uhei 90 Pio/ent aller hrpres«

sungsfalle mit Homosexualität zusammenhangen (V ergleic hs/alih 11 aus anderen Landern
stehen leid« r nullt zu V ei fugung) dann i<-t man gern bereit, ihrer Attacke wider jenes
Gesetz nk Iit nur ()i iiriiialit.it und 11101 alis« heu Mut zu attestieicn, sondern au« h akute
Notwendigkeit

Bravouios und spannend mit den I ffekten eines krimmalstuc ks uiul der Perfektion
eines Pra/isionsajiparates «lilwukelt Basil Heard« n (Regie) das Problem

Das { nwahrM h< inlu he wild glaubhaft das Wagnis ps\« hologts« h motivieit Handelt

es sub hier auth um einen polemischen Reisser «in Wunder schon, «lass er ine
s«hwul wnd und «las Heikle diskret im Hinte igrund lasst »

/ s handelt s ich hier um den enghsc hen I ihn «VK'IIW», auf den nir bereits schon

anlctsshch der englischen liauffuhrung hinge mesen haben Det deutsche Ittel «Der

Teufelskreis» s/nesst das Thema dei It pressung liegen homosexuellen Heziehungen
schlagend an die Wand Wann sehen uu diesen offenbar her i ort agenden Streifen
endlich auch in /uruhv

Die Wissenschaft spricht
Kritische Benuikunren zu Buchern aus dem l erdinand Y like Verlag Stuttgart
19". 1960 und 1962

Der Wunsch von «hu wissenschaftlichen Pinschern ein« gullige Vussage über das

Wesen des homophilen Mannes zu erlangen, hat in den letzten Jahren viele Menschen

erfasst. Betroffene und andere cht in keinei Weise sich m dieses Schicksal gestossen
fühlen, ahor dennoch das lebhafte Becluifnis haben, sich über eine so viel geschmähte
und so viel diskutieite I « hensei sc heinung klaiheit zu verschaffen Dei Verlag Ferdinand

I uke in Mullgait gibt seil Jahren laufend Hefte heraus, unter dem Sammeltitel
Beitiage zui Sc xual foi sc hu ng»; unter den 26 Heften die bis heute erschienen sind,

befinden sah auch eine Vnzahl die in irgendeiner Weise die gleichgeschlechtliche
Neigung beiuluen

Das 20 Heft hefasst sich z B mit «lei

Kriminalität des homophilen Mannes Prof Dr Hans i on Heutig von der Iniversilat
Bonn hat sich dei schwieligen Vufgah« unterzogen, die makabre I hematik in allen Jahr
huiidei teil, wo ei sie antrifft zu diu« bleue Ilten Vus diesem (»runde und zwar nur
aus diese m. mochte mau sag«n' ist der Band auch fur den Homophilen lesenswert,
weil er uns auf viel l nhekaniiles hinwei».! das sich mit unserer Neigung beiuhit. aber

durchaus nicht mit 1 Iii zusammenfallt Wer wollte leugnen, class es im Bereich des

(»leic hgesc hlec htlic hon keine K i iminalital gibt aber solche Bucher haben eben, wie
alle ähnlichen, den Nachteil dass dei aussenst« hende Leser den Lindiuek gewinnt, bei

der Beziehung vom Manu zum Jüngling es nur mit I ntgieisiingen zu tun zu haben

Prof. Dr. II ans von Heutig hat auch bereits fruhei. I9V9 die «kl lmiualitat der les-

hischen Flau» b< handelt im Heft IV der ei wähnten Schriftreihe. Vuch dort stossen

wir auf ein reichhaltiges und wenig bekanntes Material, das dem Wissenschaftler wie
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(lern interessierten Laien viele dunkle Hintergründe erhellen kann. Nur wäre es eben

gerade heute für die Oeffentlichkeit wertvoll, nicht nur von der kriminellen
Seite, die es ja in der Mann-Weih Beziehung auch gibt, zu erfahren. Nachdem

die Tagespresse in allen Ländern ständig zur Genüge von Verfehlungen, von
Verbrechen im homoerotischen Bereich berichtet, würde man sich freuen, hin und
wieder einmal einem Buch zu begegnen, das von charakterlicher Bewährung und
kraftvoller Lebensgestaltung unter homoerotischen Paaren berichtet. Aber das muss wohl
besser einem namhaften und einfühlsamen Dichter überlassen bleiben. — Fs sei aber
nochmals betont, dass das Werk reiche Bezüge auf geschichtliche Fälle und literarische

Hinweise enthalt. Wo ist die schöpferische Kraft, die aus diesen Bruchstücken
von tödlicher Eifersucht, mörderischer Liebe und Taumeln am Abgrund ein Dantesches
Inferno gestaltet, das den Leser Himmel und Hölle durchwandern lässt! Man kann nur
hoffen, dass dieser Dichter eines Tages geboren wird. — Der geheftete Band kostet
DM 22.—.

Die Homosexualität in der literarischen Tradition, das Heft 26 aus der gleichen
Schriftreihe, unifasst Studien zu den Romanen von Jean Genet. Unsere Zeitschrift hat

vor zwei Jahren (1960) in Heft Nr. 5 und 6 zu «Notre-Dames-des-Fleurs» dieses

umstrittenen Schriftstellers Stellung genommen und zwar Contra und Pro. In diesem Sommer

hat auch ein hohes deutsches Gericht die Anklage wegen Pornographie verneint.
Es lag also nahe, den Themenkreis dieses «wirklichen Dichters», wie ihn Jean Cocteau

verteidigt, unter die wissenschaftliche Lupe zu nehmen, umso eher, als ihm heute auch

schon viele Bühnen im deutschen Sprachgebiet die Reverenz erwiesen haben. Marion
Luekoie hat sich hier einer denkerischen Aufgabe unterzogen, der man die Anerkennung

nicht gut versagen kann, umso mehr, als sich die Betrachtungen nicht nur auf den

Einzelfall Genet, sondern auch auf andere «moderne» Werke beziehen. Ich masse mir
nicht an, über einen beute umworbenen Dichter zu schreiben, zu dem ich noch nie ein

engeres Verhältnis gefunden habe; es wäre mir lieb, wenn durch diesen Hinweis sich

ein Kritiker fände, der Genet vorurteilslos lesen und die vorliegende, zugegebener-
massen weitreichende Arbeit würdigen könnte. Das Buch stünde ihm gerne zur Verfügung;

ich reserviere ihm im Dezember zwei Druckseiten. Umsonst werden diesem
Dichter schliesslich heute nicht alle Tore geöffnet! Nur eben ich strecke hier die
Waffen.

Schliesslich sei noch auf ein drittes Heft dieser Schriften-Reihe, die der Ferdinand
Enke Verlag weiterhin laufend herausbringt, hingewiesen; es ist Nr. 12 und bereits
1957 erschienen, eine kriminalsoziologische Untersuchung von Dr. jur. Herbert Jäger;
sie betrachtet die deutsche

Strafgesetzgebung und den Rechtsgüterschutz bei Sittlichkeitsdelikten.

In dieser 125 Seiten umfassenden Abhandlung befasst sich der Autor — neben einer

grossen Zahl verschiedenster Fragen — auch mit unserer Lebenstatsache, mit der
Homosexualität. 15 Seiten sind mit diesem Thema belegt, aber Dr. Jäger sast darauf
mehr Gültiges aus als andere in Wälzern. Unter den Titeln «Problembegrenzungen —
Der religiöse Aspekt — Der kosmologische Aspekt — Individualschutz — Schutz von
Ehe und Familie — Staatliche Recbtsgüter — Männliche Prostitution» setzt sich hier
ein nichthomophiler Jurist mit den Berührungspunkten des deutschen § 175 und 175a

und mit der Homosexualität an sich so sachlich richtig und mit einer solchen menschlichen

Noblesse auseinander, dass man diese grosse Abhandlung eigentlich allein schon

wegen dieser 15 Seiten erwerben sollte. Vor allem die beiden Abschnitte «Der religiöse
Aspekt» und «Der kosmologische Aspekt» beweisen, dass das für eine Neufassung
eines Gesetzes Notwendige schon längst gedacht und formuliert worden ist und jedem.
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rler darüber zu entscheiden hat zugänglich gemacht werden sollte Wer tut das heule 111

Deutschland? Wer hat die Mittel da/u. solche und ein paar wenige andere1 -
Werke den massgebenden Persönlichkeiten auf den Diskussionstisc h /u legen*'' Es ware
so dringend notwendig' Leulei konnte die Bewilligung fur den Nachdruck dieser beiden

Abschnitte in unserer Zeitschrift nicht erreicht werden Vielleicht aber scheut

doch der ernsthaft Interessierte die DM 15.60 nicht das ganze Heft zu erwerben
Die Eingangsworte /u unserer Krage lassen sofort erkennen nut welcher gedanklichen

Klarheit sie angepackt und durchleuchtet wird

«.. Zum Thema der Homosexualität e\i«tieit eine nahe/u unübersehbare
Literatur Wohl /leinlnh alles was «idi hier/u sagen lasst. \ ernunftiges und l'n-
\ernunftiges. ist irgendwann einmal geäussert oder geschrieben worden von
Medizinern Psychologen Juristen, son Philosophen Kunstlern, namhaften
Forschern und Schriftstellern; von Berufenen und Unberufenen. 111 Form gewissenhafter

t ntersuc Illingen oder tendenziöser Streitschriften, in hingaben. Manifesten
und Uesetzesentwürfen, auf Grund von \eimiitungen Gefühlen Spekulationen
Instinkten und vorgefassten Meinungen als 1 rgebnis wissenschaftlicher und

pseudowissenschaftlicher Vrbeitcn. sowie nainentlich in der jung«ten
Vergangenheit. im Gefolge von sexuellen Intini-Umfragen und Verhaltenstesten Zieht
man das Fazit, so sind die Vuswirkungen dieses Aufwandes auf die Gesetzgebung

gleich null. ^ 175 ist nach wie voi geltendes Hecht, und auch die Heform-
entwurfe haben sich in ihrer Mehrzahl von jener literarischen lleberflutung
nullt beeindrucken lassen und gewohnheitsmäßig immer wieder auf den alten
Bestand an Argumenten zurückgegriffen Der (»rund dafür liegt nicht nur im
Weltanschaulich-Emotionalen er besteht auch in der Schwierigkeit, den wirklich

dem Stralrecht zugehörigen Gedankenkern klar herauszuarbeiten Denn

solange der Begriff der Straf Würdigkeit amorph und teleologisch unbestimmt ist.
wird es wohl schwer sein Gesichtspunkte zu finden, die das Problem über den

Streit der Meinungen hinaus er wird nie verstummen auf eine höhere,

objektivere Ebene heben konnte n.»>

Ich glaube, dass damit bereits ein so kluger und vornehmer Kopf sichtbar und

fühlbar wird, dass wir nur mit aller Vi htuiig und Dankbarkeit auf sein bedeutsames

Werk hinweisen können auch wenn es sich nicht ausschliesslich nut unserer Frage
befasst. Rolf

DAS WESEN DES STAATFS:

Er ist hervorgegangen aus dem Mannerbund; homoerotische Blutsbruderschaften

sind seine Trager. Hans Bluher

Seither ist es nicht mehr erlaubt, im Staat eine erweiterte Familie zu sehen,

so sehr dies der Gartenlaube in uns entgegenkommen mag. Die Anwendung des

Bildes vom Staat als gigantisches Familienidyll oder als Amme mit globalen
Brüsten ist auf den ersten August zu beschranken. An den übrigen Tagen des

Jahres muss man sich darüber klar sein, dass Staat und Familie einander so

entgegengesetzt — polar — sind wie Mann und Frau und wie Homo- und
Heteroerotik Konrad Wolf

in den «Basler Nachrichten»
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